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Zusammenfassung: Im Herkunftsland erworbene Bildungsabschlüsse von Zuwanderern zahlen sich in geringerem Maße
in Lohnzuwächsen aus als inländische Abschlüsse. Aus humankapitaltheoretischer Sicht spiegelt die Entwertung ausländi-
scher Bildungsabschlüsse eine geringe Produktivität von Zuwanderern wider, insbesondere aufgrund fehlenden aufnahme-
landspezifischen Humankapitals. Unberücksichtigt bleibt bei dieser Argumentation der geringere Signalwert ausländischer
Abschlüsse, der statistische Diskriminierung begünstigt. Schließlich müssen Vorurteile als Ursache von Diskriminierung in
Betracht gezogen und von statistischer Diskriminierung abgegrenzt werden. Die Schweizer Daten des Adult Literacy and
Lifeskills Survey zeigen geringere Fähigkeiten im Lesen und Rechnen bei Bildungsausländern. Kompetenzen erklären die
Entwertung ausländischer Abschlüsse jedoch nur teilweise. Auch bei Berücksichtigung unterschiedlicher Kompetenzen
haben ausländische Abschlüsse einen geringeren Einfluss auf Lçhne als inländische Abschlüsse, wie es bei statistischer Dis-
kriminierung zu erwarten ist. Hinweise auf ethnische Diskriminierung liefern die vorliegenden Daten nicht: Kompetenzen
von Bildungsinländern und Bildungsausländern werden gleich honoriert.
Summary: Education has a high impact on earnings. This does not, however, hold for immigrants who have acquired
their education abroad. From a human capital perspective, lower returns on foreign education reflect the lower produc-
tivity of first generation immigrants, due, most probably, to a lack of host-country-specific skills. Contrary to human
capital theories it is argued here that lower returns on foreign educational credentials may also be caused by statistical
discrimination. Furthermore, it is important to differentiate statistical and ethnic discrimination. Using data from the
Adult Literacy and Lifeskills Survey in Switzerland, the author finds lower general skills in literacy and numeracy
among foreign-educated immigrants. All the same, the skills factor explains lower returns on foreign educational cre-
dentials only partially. Even after taking skills into account, foreign educational credentials have a limited impact on
earnings. These results suggest that statistical discrimination leads to the devaluation of foreign educational credentials.
There is no evidence of ethnic discrimination as equivalent general skills are renumerated similarly for immigrants edu-
cated abroad and persons educated in Switzerland.
1. Einleitung
Zuwanderung war in der Schweiz nach dem Zwei-
ten Weltkrieg ebenso wie in der Bundesrepublik
Deutschland vor allem als Arbeitsmigration auf
Zeit erwünscht, die durch bilaterale Verträge mit
Anwerbestaaten geregelt wurde (Piguet 2006, Ire-
land 1994). Seit 1998 wird Zuwanderung aus
Nicht-EU-Staaten an die Qualifikation gebunden
(Piguet 2006: 77f.). Ca. ein Viertel der Schweizer
Wohnbevçlkerung im Jahr 2002 war nicht in der
Schweiz geboren (Piguet 2006: 11).
Die Schweiz und Deutschland ähneln sich nicht nur
im Immigrationsregime (Castles & Miller 1998:
244f.; vgl. zur Staatsbürgerschaft D’Amato 2001),
sondern auch in der Organisation der schulischen
und beruflichen Ausbildung. Die hohe Standardisie-
rung und Stratifizierung der Abschlüsse (Allmen-
dinger 1989) werden für den im internationalen
Vergleich engen Zusammenhang zwischen Bil-
dungsabschlüssen und beruflicher Positionierung
verantwortlich gemacht (Müller & Shavit 1998).
Die immer kleiner werdende Gruppe der Menschen
ohne Abschlüsse ist in ihren Erwerbschancen stark
eingeschränkt und in besonderem Maße von einer
Marginalisierung auf dem Arbeitsmarkt bedroht
(Solga 2005; Allmendinger 1999). In Deutschland
und der Schweiz verfügen Zuwanderer der ersten
Generation überproportional häufig nicht über
schulische und berufliche Abschlüsse (Münz et al.
1999: 80ff.; Piguet 2006: 124f.), wodurch eine Un-
terschichtung durch Zuwanderer begünstigt wird.
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Aber auch Zuwanderern mit (Aus-) Bildungsab-
schluss scheint es nicht in gleichem Maße wie Bil-
dungsinländern zu gelingen, eine angemessene Be-
schäftigung zu finden: Den Analysen von Szydlik
(1996: 667) zufolge waren 1993 ca. 60 Prozent der
Ausländer in Deutschland für die von ihnen ausge-
übte berufliche Tätigkeit überqualifiziert, im Ver-
gleich zu 30 Prozent der Deutschen (vgl. auch Gra-
nato & Kalter 2001). Sowohl Ausländer als auch
Aussiedler der ersten Generation müssen Lohnab-
schläge im Vergleich zu autochthonen Deutschen
mit vergleichbaren Qualifikationen in Kauf nehmen
(Konietzka & Kreyenfeld 2001). Analysen für die
Schweiz zeigen ebenfalls eine geringere Entlohnung
der Bildungsabschlüsse von Zuwanderern (vgl.
Coulon 2001: 123; Coulon et al. 2004).
Die Entwertung ausländischer Bildungsabschlüsse
wird in der Literatur auf fehlende oder mangelnde
Sprachkenntnisse des Ziellandes, auf ein Qualitäts-
gefälle der Ausbildung zwischen Ziel- und Entsen-
destaat und entsendelandspezifische Ausbildungs-
inhalte zurückgeführt (Friedberg 2000). Geringere
Kompetenzen von Bildungsausländern – humanka-
pitaltheoretisch gewendet: eine geringere Produkti-
vität – sind eine naheliegende Erklärung für die Ent-
wertung der Bildungsabschlüsse von Zuwanderern,
die im Herkunftsland erworben wurden (Szydlik
1996: 664). Unberücksichtigt bleibt bei dieser Sicht
allerdings die geringere Signalwirkung ausländischer
Abschlüsse: Ausländische Abschlüsse sind zur Beur-
teilung der Leistungsfähigkeit von Arbeitnehmern
weniger geeignet als inländische Abschlüsse. Dies
führt – so die im Folgenden zu begründende These –
mit Ausnahme niedriger Qualifikationen auch dann
zu einer Entwertung ausländischer Bildungsab-
schlüsse, wenn deren Inhaber über die gleichen Kom-
petenzen verfügen wie Bildungsinländer.
Kompetenzunterschiede zwischen Bildungsauslän-
dern und Bildungsinländern werden häufig themati-
siert, kçnnen aber nur selten direkt empirisch ge-
prüft werden. In diesem Beitrag werden Daten
eines für die Schweizer Wohnbevçlkerung repräsen-
tativen Leistungstests verwendet. Diese Daten er-
mçglichen es, Fähigkeiten von Bildungsausländern
und Bildungsinländern unmittelbar miteinander zu
vergleichen. Für die Schweiz liegen bisher keine Un-
tersuchungen vor, in denen der Einfluss von Kom-
petenzen auf die Verwertbarkeit in- und ausländi-
scher Bildungsabschlüsse untersucht wurde. Die
folgende Analyse konzentriert sich auf Lçhne, weil
Kompetenzunterschiede sich insbesondere in der
Entlohnung niederschlagen sollten und Marktein-
kommen zentral für die Wohlfahrtssituation von
Haushalten sind (z.B. Becker 2000).
Zunächst werden aus humankapital- und signal-
theoretischen Überlegungen Hypothesen zur Ent-
wertung ausländischer Abschlüsse begründet und
von Vorurteilen („tastes for discrimination“) als
konkurrierender Erklärung abgegrenzt. Nach Dar-
stellung der Datenbasis werden die Hypothesen
überprüft und Konsequenzen für die Integration
von Zuwanderern auf dem Schweizer Arbeitsmarkt
aufgezeigt.
2. Bildungsabschlüsse und Entlohnung
2.1 Humankapital- und signaltheoretische
Überlegungen
Bildung wird als zentral für die Entlohnung von Ar-
beitnehmern angesehen. Aus humankapitaltheoreti-
scher Perspektive (Becker 1964: 29ff.; Becker &
Chiswick 1966; Mincer 1974) werden in der Schule
Fähigkeiten vermittelt, die die Produktivität von
Arbeitnehmern ebenso erhçhen wie die Berufser-
fahrung. Die hçhere Produktivität besser Ausgebil-
deter schlägt sich unmittelbar in hçheren Lçhnen
nieder. Menschen investieren demnach so lange in
ihre Ausbildung, wie die dadurch erreichbaren
Lohnzuwächse über den mit der Ausbildung ver-
bundenen Kosten liegen. Zu diesen zählt neben di-
rekten Ausbildungskosten auch das während der
Ausbildungszeit entgangene Erwerbseinkommen.
Auch aus signaltheoretischer Perspektive (Spence
1973; Spence 1974; Arrow 1973a; Stiglitz 1975)
führen Bildungsabschlüsse zu einer hçheren Entloh-
nung: Produktive Arbeitnehmer grenzen sich von
weniger produktiven durch den Erwerb von Bil-
dungsabschlüssen ab, um Arbeitgebern ihre hçhere
Leistungsfähigkeit zu signalisieren und so eine hç-
here Entlohnung zu erreichen. Für Arbeitgeber ist
es rational, Bildungsabschlüsse als Screening-In-
strumente zu verwenden, weil die Produktivität von
Arbeitnehmern in vielen Berufen nicht unmittelbar
beobachtbar ist (siehe dazu auch Riley 1979). Bil-
dungsabschlüsse verringern also durch ihren Signal-
charakter die Unsicherheit auf Seiten der Arbeit-
geber, sind aber nur dann effektive Signale der
Produktivität von Arbeitnehmern, wenn Bildungs-
abschlüsse tatsächlich produktive von weniger pro-
duktiven Arbeitnehmern trennen. Dies setzt unter
anderem voraus, dass die Signalkosten, die hier den
direkten und indirekten Kosten beim Erwerb eines
Bildungsabschlusses entsprechen, für produktive
Arbeitnehmer geringer sind als für weniger produk-
tive Arbeitnehmer (Spence 1973: 358).
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Aus humankapital- und signaltheoretischer Sicht
kann ein positiver Zusammenhang zwischen Bil-
dungsabschlüssen und Markteinkommen erwartet
werden. Beiden Theorien zufolge sind formal hçher
Gebildete produktivere Arbeitnehmer: weil die Ver-
mittlung von Wissen und Fertigkeiten im Bildungs-
system die Produktivität erhçht (Humankapital-
theorien), bzw. weil eine Selektion produktiverer
Menschen in hçhere Bildungsabschlüsse stattfindet
(Signaltheorien).1 Ein Unterschied zwischen den
Theorien besteht darin, dass aus humankapital-
theoretischen Erwägungen jede weitere Investition
in Bildung zu einer hçheren Entlohnung führen
sollte, während Signaltheorien postulieren, dass be-
stimmte Niveaus (Bildungsabschlüsse) erreicht sein
müssen, um eine hçhere Produktivität zu signalisie-
ren und damit eine hçhere Entlohnung zu erzielen
(Spence 1973: 363). Dass schulische und berufliche
Bildung nicht ausschließlich als Signal auf dem Ar-
beitsmarkt dient, sondern ebenfalls die Produktivi-
tät steigert, ist plausibel. Empirisch sind die Effekte
allerdings schwer zu trennen (vgl. z.B. Riley 1979).
Für die vorliegende Fragestellung ist entscheidend,
dass beide Theorien unterschiedliche Ursachen der
Entwertung ausländischer Bildungsabschlüsse er-
warten lassen: fehlende Kompetenzen einerseits,
fehlende inländische Abschlüsse andererseits (Ab-
schnitte 3.1 und 3.2).
2.2 Bildungssystem und Bildungsrenditen
Bildungsabschlüsse geben insbesondere bei hoher
Standardisierung, Stratifizierung und beruflicher
Spezifität der von einem Bildungssystem bereitge-
stellten Abschlüsse detailliert Auskunft über deren
Ausrichtung (allgemeinbildend vs. beruflich) und
Niveau (Allmendinger 1989; Müller & Shavit
1998). Standardisierung bezieht sich auf die landes-
weite Vergleichbarkeit von (Aus-) Bildungsab-
schlüssen.2 Bei hoher Standardisierung kçnnen Ar-
beitgeber auf Bildungsabschlüsse als Indikatoren
der Qualität der Bewerber vertrauen und auf eigene
Screening-Prozeduren verzichten. Unter Stratifizie-
rung wird die Differenzierung der Schullaufbahnen
nach Leistungsniveaus verstanden (Allmendinger
1989: 233). Gering stratifiziert ist beispielsweise
das Schulsystem in den USA, wo eine Differenzie-
rung der Schullaufbahnen nicht existiert und ein
sehr hoher Anteil eines Jahrgangs die maximale
Zahl an Schuljahren erreicht und damit ein High-
School-Diplom erwirbt. Eine hohe Stratifizierung
mit differenzierten schulischen Abschlüssen auf ver-
schiedenen Leistungsniveaus findet sich in Deutsch-
land und in der Schweiz (siehe auch Jungbauer-Gans
2004).3 Die berufliche Spezifität gibt an, in welchem
Umfang berufliche Qualifikationen im Bildungssys-
tem vermittelt werden. Besonders ausgeprägt ist die
berufliche Spezifität des Bildungssystems, wenn die
Ausbildung im dualen Ausbildungssystem stattfin-
det.4 Standardisierung, Stratifizierung und berufliche
Spezifität führen dazu, dass der Zusammenhang
zwischen Bildungsabschlüssen und beruflicher Posi-
tion sehr eng ausfällt. Im internationalen Vergleich
(Müller & Shavit 1998) haben Bildungsabschlüsse
in der Schweiz (Buchmann & Sacchi 1998: 413)
und in Deutschland (Müller et al. 1998) eine große
Bedeutung für die berufliche Platzierung.
3. Die Verwertbarkeit ausländischer
Bildungsabschlüsse: Hypothesen
3.1 Geringere Kompetenzen
Geht man von einem humankapitaltheoretisch be-
gründeten Zusammenhang zwischen Bildungsab-
schlüssen und Entlohnung aus, dann erklärt sich
eine geringere Verwertbarkeit ausländischer Bil-
dungsabschlüsse aus geringeren Fähigkeiten von
Bildungsausländern, die z.B. aus fehlendem aufnah-
melandspezifischen Humankapital resultieren
(Hypothese 1). Es liegt nahe, dass im Herkunfts-
land erworbene Qualifikationen nur in dem Maße
für den Arbeitsmarkt des Aufnahmestaates rele-
vant sind, wie diese in der entsprechenden Landes-
sprache eingesetzt werden kçnnen (z.B. Chiswick
1978). Sprachfertigkeiten kçnnen in Umfragen
durch Selbsteinstufung der Befragten erhoben wer-
den,5 weshalb deren Bedeutung für die Arbeits-
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1 Das unterscheidet Humankapital- und Signaltheorien
von kredentialistischen Theorien, die Bildungsnachweise
vor allem als Form der sozialen Schließung gegenüber
Konkurrenz begreifen (Collins 1979).
2 In der Schweiz, auf die sich die Datenanalyse im empiri-
schen Teil bezieht, sind die beruflichen Abschlüsse (Gret-
ler 2004: 478) und die Inhalte, die an Maturitätsschulen
vermittelt werden, hoch standardisiert.
3 In den meisten Schweizer Kantonen werden die Kinder
sechs Jahre (Primarschule) gemeinsam unterrichtet. Ab
der Sekundarstufe erfolgt eine Differenzierung nach Leis-
tungsniveaus. In der Regel ist diese zweigliedrig (Schulen
mit Grundansprüchen und Schulen mit erweiterten An-
sprüchen), in einigen Kantonen dreigliedrig.
4 In der Schweiz absolvieren ca. zwei Drittel der Jugendli-
chen eine Ausbildung (Gretler 2004) in einem von ca. 230
Lehrberufen (EDK 2007: 86). Die Berufslehre genießt in
der Schweiz ein hohes Ansehen.
marktpositionierung untersucht und auch belegt ist
(Esser 2006: Kapitel 6). Darüber hinaus wurde ein
Qualitätsgefälle der Ausbildung zwischen Aufnah-
me- und Herkunftsstaaten für die unterschiedliche
Bewertung aus- und inländischer Bildungsabschlüs-
se verantwortlich gemacht (Friedberg 2000). Ar-
beitgeber kçnnen die Produktivität von Arbeitneh-
mern zwar nicht unmittelbar beobachten. Hinweise
darauf kçnnen aber z.B. in Bewerbungsgesprächen
und anschließend im Arbeitsalltag gewonnen wer-
den.
Die Prüfung dieser These setzt eine von Bildungsab-
schlüssen unabhängige Messung von Fähigkeiten
voraus. Leistungen werden inzwischen regelmäßig
bei Schülerinnen und Schülern (PISA) gemessen.
Leistungsmessungen bei der erwachsenen Bevçlke-
rung sind dagegen seltener. Tests der erwachsenen
Schweizer Bevçlkerung wurden bislang zweimal
(1994/1998 und 2003) durchgeführt. Die Erhebung
aus dem Jahr 2003 liegt der empirischen Analyse
zugrunde (Abschnitt 4).
3.2 Statistische Diskriminierung
Ausländische Bildungsabschlüsse sind für Arbeitge-
ber weniger aussagekräftige Signale der Produktivi-
tät als inländische Abschlüsse. Die Konsequenzen
einer geringeren Signalwirkung ausländischer Bil-
dungsabschlüsse für die Entlohnung lassen sich mit
Theorien der statistischen Diskriminierung begrün-
den (Phelps 1972; Aigner & Cain 1977; Cain 1986:
722ff.; Lundberg & Startz 1983; vgl. auch Kalter
2003: 101-105). Wie bei signaltheoretischen Über-
legungen wird davon ausgegangen, dass die tatsäch-
liche Produktivität von Arbeitnehmern unbekannt
ist, weshalb Testinstrumente (z. B. Einstellungstests
oder Bildungsabschlüsse) zur Beurteilung der Pro-
duktivität herangezogen werden. In qualifikations-
bestimmten Arbeitsmärkten wie Deutschland oder
der Schweiz (Müller & Shavit 1998) sind Bildungs-
abschlüsse von besonderer Bedeutung (Abschnitt
2.2).
Weil der Zusammenhang zwischen Bildungsab-
schlüssen und Produktivität nicht perfekt ausfällt,
ist es für einen Arbeitgeber sinnvoll, auch die
durchschnittliche Produktivität der Gruppe, der ein
Arbeitnehmer angehçrt,6 als Information zu be-
rücksichtigen (Lundberg & Startz 1983: 343). Je
geringer die Aussagekraft von Bildungsabschlüs-
sen, umso relevanter wird die durchschnittliche
Produktivität einer Gruppe für die Entlohnung.
Ein Extremfall liegt dann vor, wenn Bildungs-
abschlüsse überhaupt nicht informativ bezüglich
der Produktivität sind. In einem solchen Fall wird
sich die Entlohnung ausschließlich nach der
durchschnittlichen Produktivität der Gruppe
richten. Im anderen Extremfall sind Bildungs-
abschlüsse perfekte Indikatoren der Produktivität,
und die Entlohnung eines Arbeitnehmers folgt
dann ausschließlich aus seinem Bildungsabschluss.
Je weniger zuverlässig Bildungsabschlüsse die
Produktivität messen, umso schwächer fällt der
Zusammenhang zwischen Bildungsabschlüssen
und Entlohnung aus.
Sofern Bildungszertifikate für zwei Gruppen glei-
chermaßen gute Produktivitätsindikatoren sind,
sollten sie die Entlohnung in beiden Gruppen auch
gleich stark beeinflussen.7 Für Bildungsinländer
und Bildungsausländer ist jedoch die oben formu-
lierte Annahme naheliegend, dass Zertifikate bei
den in der Schweiz Ausgebildeten zuverlässigere In-
dikatoren der Produktivität sind als bei Bildungs-
ausländern. Liegt statistische Diskriminierung vor,
dann sollten Bildungsabschlüsse die Entlohnung bei
Bildungsausländern weniger stark beeinflussen. Er-
klären lässt sich so der empirisch häufig zu
beobachtende geringere Lohnzuwachs durch Bil-
dungsabschlüsse bei Bildungsausländern (z.B.
Friedberg 2000; Konietzka & Kreyenfeld 2001).
Bei einem vergleichbar hohen Bildungsabschluss
sollten Bildungsinländer hçher entlohnt werden als
Bildungsausländer, weil ein hoher Bildungsab-
schluss bei Bildungsinländern zuverlässiger eine
hohe Produktivität anzeigt. Die These hat eine inte-
ressante Implikation (Kalter 2006: 146): Auch ein
niedriger Bildungsabschluss ist bei Bildungsinlän-
dern ein zuverlässigerer Indikator der (in diesem
Fall geringen) Produktivität. Bei niedrigem Bil-
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5 Zu den methodischen Problemen vgl. Dustmann & van
Soest 2002.
6 Spence (1974: 31) zeigt, dass die Signalwirkung von Bil-
dungsabschlüssen in Abhängigkeit von askriptiven Merk-
malen wie Geschlecht oder Hautfarbe – er nennt solche
(weitgehend) unveränderlichen Eigenschaften Indizes –
variieren kann (vgl. dazu auch Seibert & Solga 2005: 367;
Seibert & Solga 2006).
7 Der Anstieg der Entlohnung mit zunehmendem Bil-
dungsabschluss ist für die beiden Gruppen dann gleich
groß. Bei gleicher durchschnittlicher Produktivität der
Gruppen müssten die Kurven identisch sein, bei einer un-
terschiedlichen Produktivität der Gruppen müssten die
Kurven parallel verlaufen. Die Gruppe mit der geringeren
Produktivität erhält für alle Ausprägungen der Bildung
dann eine geringere Entlohnung, weil die durchschnittli-
che Produktivität der Gruppe, die ebenfalls zur Beurtei-
lung der Leistungsfähigkeit herangezogen wird, geringer
ist.
dungsabschluss sollten daher Bildungsinländer ge-
ringer entlohnt werden als Bildungsausländer.
Theorien statistischer Diskriminierung leisten einen
Beitrag zur Erklärung unterschiedlicher Erträge für
in- und ausländische Bildungsabschlüsse: Auch bei
gleicher durchschnittlicher Produktivität von Bil-
dungsinländern und Bildungsausländern werden in-
und ausländische Abschlüsse unterschiedlich be-
wertet, weil ausländische Bildungsabschlüsse einen
geringeren Signalwert besitzen. Statistische Diskri-
minierung kann allerdings nur individuelle Diskri-
minierung, nicht aber die Diskriminierung von
Gruppen erklären. Gruppendiskriminierung liegt
vor, wenn eine Gruppe durchschnittlich schlechter
entlohnt wird als es ihrer Produktivität entspricht
(Aigner & Cain 1977: 178).
Sofern die humankapitaltheoretische Erklärung
(Hypothese 1) zutrifft, sollte eine Entwertung aus-
ländischer Bildungsabschlüsse bei gleichen Kompe-
tenzen nicht zu beobachten sein. Führt dagegen die
geringere Signalwirkung ausländischer Bildungsab-
schlüsse zu statistischer Diskriminierung (Hypothe-
se 2), dann sollten ausländische Bildungsabschlüsse
auch bei Berücksichtigung der Kompetenzen eine
geringere Bedeutung für die Entlohnung haben.
3.3 Ethnische Diskriminierung
Die Schweizer Direktdemokratie kennt inzwischen
eine Reihe von „Überfremdungsinitiativen“ mit
dem Ziel einer Zuwanderungsbegrenzung (Piguet
2006). Vorurteile gegenüber Zuwanderern müssen
deshalb für die Erklärung einer geringeren Entloh-
nung ausländischer Bildungsabschlüsse bei gleichen
Kompetenzen (gleicher Produktivität) in Betracht
gezogen werden. Vorurteile sind eine wesentliche
Quelle von tastes for discrimination, die nach Be-
cker (1971: 16f.) zu Lohndiskriminierung führen.
Aufgrund von tastes for discrimination nehmen Ar-
beitgeber8 bei Mitgliedern einer nicht präferierten
Gruppe zusätzliche Kosten wahr, die nicht pekuniä-
rer Natur sind. Diese zusätzlich wahrgenommenen
Kosten der Arbeitgeber führen zu Lohnabschlägen
für Mitglieder nicht präferierter Gruppen. Liegen
tastes for discrimination vor, so wird im Folgenden
von ethnischer9 Diskriminierung gesprochen, weil
hier die Fremdgruppe aus Zuwanderern besteht.
Ethnische Diskriminierung10 unterscheidet sich von
statistischer Diskriminierung. Statistische Diskrimi-
nierung beruht nicht auf Vorurteilen gegenüber
einer Gruppe. Im Unterschied zu statistischer Dis-
kriminierung kann Diskriminierung aufgrund nega-
tiver Präferenzen auch Gruppendiskriminierung er-
klären. Gegen Beckers Theorie wurde eingewandt,
dass diskriminierende Firmen in kompetitiven
Märkten langfristig nicht wettbewerbsfähig sind
(Arrow 1973b: 10). Arbeitgeber sollten im Gegen-
satz zu Arbeitnehmern, die Zuwanderer mçgli-
cherweise als Konkurrenten um Arbeitsplätze
(Blalock 1967) oder wegen einer Gefahr des Lohn-
dumpings (Bonacich 1972) fürchten, daher aus
originär çkonomischem Interesse nicht diskrimi-
nieren. Jenseits von Bedingungen der vollständigen
Konkurrenz stellt sich allerdings die Frage, ob eth-
nische Diskriminierung nicht dauerhaft Bestand
haben kann.
Statistische Diskriminierung (Hypothese 2) wird
hier pragmatisch von ethnischer Diskriminierung
(Hypothese 3) abgegrenzt. Sofern negative Präfe-
renzen der Arbeitgeber maßgeblich sind, sollten
Kompetenzen von Zuwanderern ebenso entwertet
werden wie deren Bildungsabschlüsse (Ferrer et al.
2006).
4. Daten, Operationalisierung und Methode
4.1 Daten und Operationalisierung
Als Datengrundlage werden die Schweizer Daten
des 2003 durchgeführten Adult Literacy and Life-
skills Survey (im Folgenden ALL) verwendet.11 Die
Erhebung beinhaltet Leistungsmessungen in ver-
schiedenen Bereichen und eine Befragung.
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8 Becker (1971) untersucht ebenfalls den Einfluss von tas-
tes for discrimination bei Kollegen und bei Kunden. Vor-
urteile von Kollegen führen zu Segregation, nicht aber zu
Lohndiskriminierung (Becker 1971: 56).
9 Im Anschluss an Oommen (1997) wird der Begriff Eth-
nie hier für eine Minderheit verwandt, die nicht in ihrem
als Heimatland angesehenen Territorium lebt.
10 Ethnische Diskriminierung ist als Erklärung insbeson-
dere bei der zweiten Generation von Zuwanderern nahe-
liegend, wenn diese trotz inländischer Abschlüsse schlech-
tere Chancen auf dem Arbeitsmarkt hat, wie es in
Deutschland für türkische Jugendliche mit abgeschlosse-
ner Berufsausbildung festgestellt wurde (Seibert & Solga
2005; Damelang & Haas 2006). Auch hier müssen aller-
dings alternative Erklärungen geprüft werden (Kalter
2006).
11 ALL ist eine direkte Nachfolgestudie des IALS, der zwi-
schen 1994 und 1998 durchgeführt wurde. Am IALS ha-
ben sowohl Deutschland (1994, vgl. Lehmann & Peek
1999) als auch die Schweiz (1994, italienischsprachige
Schweiz 1998) teilgenommen. Der IALS wurde wegen un-
zureichender Indikatoren zu Lçhnen nicht verwendet (vgl.
Statistics Canada 2003: 21 und 27f.).
Primäres Ziel der international angelegten Erhe-
bung12 war die Erfassung des Humankapitals der
erwachsenen Bevçlkerung im Alter von 16 bis 65
Jahren über Schlüsselkompetenzen (Notter et al.
2006: 9).13 Als Schlüsselkompetenzen wurden Fä-
higkeiten im Umgang mit Fließtexten, im Umgang
mit schematischen Darstellungen, im Umgang mit
Zahlen, Grçßen und Mengen (Alltagsmathematik)
und die Fähigkeit, analytisch zu denken (Problem-
lçsungskompetenz) definiert (Rychen & Salganik
2003). Problemlçsungskompetenzen wurden aus-
schließlich in der deutsch- und franzçsischsprachi-
gen Schweiz erfasst und werden daher hier nicht
weiter berücksichtigt. Die Kompetenzen aller Be-
fragten kçnnen damit auf drei Skalen bewertet wer-
den: Zwei Skalen zur Lesefähigkeit (Fließtexte,
schematische Darstellungen) und eine Skala für All-
tagsmathematik. Von der Testkonzeption ist ALL
mit den internationalen Tests zur Erhebung der
Kompetenzen bei Schülern (PISA) vergleichbar
(Baumert & Schümer 2001). Im Unterschied zu
PISA wird bei ALL jedoch kein schulisches Wissen
getestet. Die Aufgabenstellungen entstammen Si-
tuationen aus verschiedenen Bereichen des alltägli-
chen Lebens (Statistics Canada 2006). Die gemesse-
nen Kompetenzen spiegeln das Wissen wider, das
sich eine Person im Laufe ihres Lebens angeeignet
hat – durch formale Ausbildung oder auf einem an-
deren Wege. Die Kompetenzskalen haben einen
Wertebereich von 0 bis 500.14 Ein bestimmter Wert
auf der Skala gibt an, dass die getestete Person eine
Aufgabe des entsprechenden Schwierigkeitsgrades
mit einer 80-prozentigen Wahrscheinlichkeit richtig
lçst. Neben den Tests wurde als Erhebungsinstru-
ment ein Hintergrundfragebogen eingesetzt. Mit
diesem wurden sozio-demographische Merkmale,
Angaben zur Erwerbssituation und auch der Zu-
wanderungsstatus erhoben (Statistics Canada 2003).
Die Tests und Befragungen wurden in einer der
Schweizer Landessprachen durchgeführt. Bei den
befragten und getesteten Zuwanderern handelt es
sich um eine positiv selektive Gruppe, weil diese
Zuwanderer in der Lage waren, in deutsch, franzç-
sisch oder italienisch ein Interview zu führen und
die Testaufgaben zu bearbeiten. Im Hinblick auf die
Überprüfung der Hypothesen ist diese Selektivität
konservativ: Die Verwertbarkeit ausländischer Bil-
dungszertifikate dürfte durch die positive Selektivi-
tät der Stichprobe eher zu hoch als zu niedrig einge-
schätzt werden. Beachtet werden muss, dass die
Testergebnisse bei Zuwanderern kognitive Fähig-
keiten und Sprachkenntnisse (Lesefähigkeit) wie-
dergeben. Bei Zuwanderern werden die Testergeb-
nisse daher als die auf dem Arbeitsmarkt der
Schweiz verwertbaren Kompetenzen interpretiert
(siehe auch Ferrer et al. 2006: 385). Sprachkompe-
tenzen wurden nicht gesondert getestet.15
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12 ALL wurde außerdem in Italien, Norwegen, Kanada,
den USA, auf den Bermudas und in Nuevo Len (Mexiko)
durchgeführt. Erhebung und Durchführung wurden von
Statistics Canada und dem Educational Testing Service
(Princeton) koordiniert. Vgl. für das Abschneiden der
Schweiz im internationalen Vergleich Notter et al. (2006).
Aus datenschutzrechtlichen Gründen beinhaltet der Da-
tensatz für einige Staaten (z. B. für die USA) nur einen
kleinen Teil der erhobenen Informationen.
13 Um getrennte Auswertungen für die Sprachregionen
und die Kantone Genf und Zürich zu gewährleisten, wur-
de eine disproportional geschichtete Stichprobe realisiert.
So sind beispielsweise Personen aus der italienischsprachi-
gen Schweiz im Vergleich zur Schweizer Wohnbevçlke-
rung im Datensatz deutlich überrepräsentiert. In jeder der
fünf Schichten (deutschsprachige Schweiz ohne Kanton
Zürich, Kanton Zürich, franzçsischsprachige Schweiz oh-
ne Kanton Genf, Kanton Genf, italienischsprachige
Schweiz) wurde eine einfache Zufallsstichprobe aus dem
Telefonregister gezogen. Die ungleichen Auswahlwahr-
scheinlichkeiten müssen bei Analysen für die Gesamt-
schweiz durch Gewichtung berücksichtigt werden. Aus
Haushalten mit mehr als einer Person im Alter zwischen
16 und 65 Jahren wurde zufällig eine Person ausgewählt
(vgl. genauer Statistics Canada 2006: 46 und Notter
2005: 2) und telefonisch ein Termin für Test und Befra-
gung vereinbart.
14 Die Skalierung der Items erfolgte mit der Item-Respon-
se-Theorie (Statistics Canada 2006, 103f.). Um die Breite
und Repräsentativität der Aufgaben bei gleichzeitig be-
grenzter Testzeit zu gewährleisten, wurde (ähnlich wie bei
PISA) ein „Balanced Incomplete Block“ Design angewen-
det (Statistics Canada 2006). Dabei müssen nicht alle
Testpersonen alle Aufgaben lçsen, vielmehr erhalten zufäl-
lig ausgewählte Substichproben zum Teil gleiche und zum
Teil unterschiedliche Testaufgaben. Unter Verwendung
von Informationen zu den bearbeiteten Aufgaben und
weiteren Hintergrundinformationen wurden diese plan-
mäßig fehlenden Werte ergänzt (Notter 2005). Der von
Statistics Canada bzw. SIDOS bereitgestellte Datensatz
beinhaltet für jede Person fünf verschiedene „plausible“
Werte pro Skala. Die Analyse ist mit mehrfach ergänzten
fehlenden Werten aufwändiger: Um korrekte Punktschät-
zer und Standardfehler zu erhalten, müssen Analysen zu-
nächst getrennt mit jedem der fünf ergänzten Werte durch-
geführt werden. Die Ergebnisse der fünf getrennten
Analysen kçnnen dann zu einer gemeinsamen Schätzung
integriert werden (Little & Rubin 2002: 86f.). Die hier be-
richteten Ergebnisse berücksichtigen immer alle fünf plau-
siblen Werte einer Skala, die Standardfehler sind entspre-
chend korrigiert worden.
15 Erhoben wurden Indikatoren zur Sprachverwendung
(am Arbeitsplatz, in der Freizeit etc.), die in den nachfol-
genden Modellen jedoch nicht berücksichtigt sind. Die
Sprachverwendung hat einen schwachen (bei Kontrolle
Aufgrund der Datenlage kann in vielen Untersu-
chungen ausschließlich zwischen Ausländern und
Inländern unterschieden werden. Analysen deuten
darauf hin, dass die Beschränkung auf Ausländer
zu einer zu pessimistischen Einschätzung der Integ-
ration von Zuwanderern auf dem Arbeitsmarkt
führt (Bolzman et al. 2004; für Deutschland: Salen-
tin & Wilkening 2003). Im ALL wurde erfasst, ob
die Befragten (und deren Eltern) in der Schweiz ge-
boren wurden oder nicht. Herkunftsstaaten der Zu-
wanderer wurden nicht erfasst. Aufgrund von An-
gaben zur ersten erlernten Sprache lässt sich die
Herkunftsregion jedoch rekonstruieren. Zuwande-
rer (Geburt im Ausland), die bei der Einreise in die
Schweiz ihren hçchsten Bildungsabschluss bereits
erreicht hatten, werden als Bildungsausländer defi-
niert. Zuwanderer, die ihren hçchsten Bildungsab-
schluss nach der Immigration in die Schweiz er-
reichten, zählen ebenso wie die in der Schweiz
geborenen Befragten zu den Bildungsinländern.16
Alle Befragten wurden gebeten, ihren hçchsten
beruflichen/schulischen Bildungsabschluss anzuge-
ben.17 Für die vorliegende Analyse werden fünf
Kategorien unterschieden: obligatorische Schulbil-
dung,18 berufliche Abschlüsse auf der Sekundarstu-
fe (Berufslehre, Berufsschule), allgemein bildende
Abschlüsse auf der Sekundarstufe,19 berufliche Ab-
schlüsse auf der Tertiärstufe20 und universitäre Ab-
schlüsse.21
Berücksichtigt werden abhängig Beschäftigte, die
zum Befragungszeitpunkt mehr als 19 Stunden pro
Woche und jede Woche im Monat arbeiteten. Die
Begrenzung auf abhängig Beschäftigte erfolgt, weil
die Hypothesen sich auf Arbeitgeberentscheidungen
beziehen. Die Analysen werden auf männliche Er-
werbstätige begrenzt, weil zentrale Determinanten
der Erwerbsbeteiligung von Frauen nicht (Ehesta-
tus) oder unzureichend (Anzahl und Alter der Kin-
der im Haushalt) erhoben wurden. Zudem muss die
Berufserfahrung (wie in vielen anderen Analysen)
über das Alter der Befragten als Proxy ermittelt
werden, wodurch Unterbrechungen der Erwerbstä-
tigkeit zur Kinderbetreuung nicht berücksichtigt
werden kçnnen.22 Insgesamt umfasst die Stichpro-
be 1.149 Personen, davon 122 Bildungsausländer.
Es handelt sich nachfolgend durchgängig um ge-
wichtete Analysen.23
Tabelle 1 kann man entnehmen, dass Bildungsaus-
länder drei Mal so häufig wie Bildungsinländer le-
diglich über einen obligatorischen Schulabschluss
verfügen. Tertiäre berufliche Abschlüsse sind bei
Bildungsausländern deutlich seltener vertreten,
Hochschulabschlüsse dagegen leicht überrepräsen-
tiert. Bei den Bildungsausländern, die maximal über
einen obligatorischen Schulabschluss verfügen,
handelt es sich vorwiegend um italienischsprachige
und portugiesischsprachige Zuwanderer. Die Grup-
pe der Hochschulabsolventen ist etwas heterogener
(franzçsisch-, deutsch- und italienischsprachige Zu-
wanderer). Deutschsprachige Bildungsausländer –
Zuwanderer aus Deutschland oder Österreich – ge-
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der Kompetenzen nicht signifikanten) Effekt auf die Lohn-
hçhe.
16 Zu den Bildungsinländern zählen auch die in der
Schweiz geborenen Kinder von Zuwanderern (Vater und/
oder Mutter nicht in der Schweiz geboren). An den nach-
folgend berichteten Ergebnissen ändert sich substantiell
nichts, wenn die Kinder von Zuwanderern nicht in der
Analyse berücksichtigt werden.
17 Eine Klassifikation nach CASMIN war nicht mçglich,
weil diese die getrennte Erfassung von schulischen und be-
ruflichen Zertifikaten erfordert.
18 Die Kategorie enthält Personen, die maximal neun
Schuljahre absolviert haben (obligatorische Schule) und
Personen, die die Sekundarstufe II nicht abgeschlossen ha-
ben bzw. nur über eine berufliche Ausbildung unterhalb
einer Berufslehre (z.B. Vorkurs für Pflegeberufe, Anlehre)
verfügen. Letztere wurden in einer gemeinsamen Katego-
rie erfasst. Da keine Schulbildung auf Sekundarstufe II
vorliegt und die beruflichen Ausbildungen nicht dem
Schweizer Standard (Berufslehre) entsprechen, wurde die-
se Kategorie gemeinsam mit schulischen Abschlüssen (ma-
ximal neun Jahre) in einer Kategorie zusammengefasst.
Die Bezeichnung „obligatorische Schule“ ist also nicht
ganz zutreffend, wurde aber aus Gründen der sprachli-
chen Vereinfachung gewählt.
19 Maturitätsschule, Berufsmatura und Diplommittelschu-
le (3 Jahre). Die Berufsmatura, die dem deutschen Fach-
abitur entspricht, wurde 1994 eingeführt (EDK 2007: 79)
und dürfte für die Stichprobe quantitativ daher eher von
untergeordneter Bedeutung sein.
20 Hçhere Fach- und Berufsausbildung und hçhere Fach-
schulen. Zu dieser Kategorie wurden auch Lehrkräfte-Se-
minarien (Vorschule/Primarschule) gezählt, da diese einen
schulischen Abschluss auf dem Niveau der Sekundarstufe
II voraussetzen.
21 Universitäts- und Fachhochschulabschlüsse.
22 Erwerbsunterbrechungen von Müttern sind aufgrund
des geringen Angebots und hohen Preises außerfamilialer
Betreuungsangebote für Kleinkinder (insbesondere in der
Deutschschweiz) sehr wahrscheinlich.
23 Zur Gewichtung wurde die im Datensatz bereitgestellte
Hauptgewichtungsvariable verwendet (popwt, vgl. Notter
2005: 5), die neben ungleichen Auswahlwahrscheinlich-
keiten (vgl. Fußnote 13) auch unit-nonresponse korrigiert
(Redressment). Eine rein theoretisch-statistische Gewich-
tung (Korrektur ungleicher Auswahlwahrscheinlichkeiten)
ändert nichts an den hier berichteten Ergebnissen der Hy-
pothesenprüfung.
ben am häufigsten einen beruflichen Abschluss (Se-
kundarstufe) an, gefolgt von Hochschulabschlüs-
sen. Die Bruttolçhne der Bildungsausländer sind
niedriger als bei Bildungsinländern bei ebenfalls
niedrigerer Arbeitszeit.
4.2 Methode
Zur Überprüfung der Hypothesen werden Lohn-
gleichungen geschätzt (OLS-Regressionen). Dabei
wird ein semilogarithmischer Zusammenhang zwi-
schen Lçhnen und den unabhängigen Merkmalen
unterstellt (Mincer 1974).24 Abhängige Variable ist
in allen Modellen der logarithmierte Bruttomonats-
lohn in Schweizer Franken. Die wçchentliche Ar-
beitszeit (in Stunden) wird in logarithmierter Form
als unabhängige Variable im Modell berücksichtigt.
Gegenüber der Verwendung des logarithmierten
Stundenlohns als abhängige Variable hat diese Mo-
Cornelia Weins: Kompetenzen oder Zertifikate? 131
Tabelle 1 Mittel-/Anteilswerte, Standardabweichung und Standardfehler zentraler Merkmale
n X/% Standard-
abweichung
Standardfehler
Monatseinkommen
brutto, in Bildungsinländer 1027 7406 3464 141
Schweizer Franken Bildungsausländer 122 5984 2745 267
Berufserfahrung
Schweiz, in Jahren Bildungsinländer 1027 23 11,8 0,53
Bildungsausländer 122 27 10,8 1,90
Ausland, in Jahren Bildungsausländer 122 7 5,4 0,76
Arbeitszeit
in Stunden / Woche Bildungsinländer 1027 43,8 7,8 0,36
Bildungsausländer 122 42,3 4,1 0,41
Fließtexte
Bildungsinländer 1027 286 43 2,41
Bildungsausländer 122 245 48 7,46
Schemat. Darstellungen
Bildungsinländer 1027 296 46 2,53
Bildungsausländer 122 265 47 7,79
Alltagsmathematik
Bildungsinländer 1027 310 47 2,40
Bildungsausländer 122 266 50 7,49
Bildung
obligatorisch Bildungsinländer 1027 7%
Bildungsausländer 122 23%
Sek. II, beruflich Bildungsinländer 1027 46%
Bildungsausländer 122 48%
Sek. II, allgemein Bildungsinländer 1027 4%
Bildungsausländer 122 7%
Tertiär, beruflich Bildungsinländer 1027 27%
Bildungsausländer 122 3%
Tertiär, Uni. Bildungsinländer 1027 17%
Bildungsausländer 122 19%
Gewichtet, robuste Standardfehler, Verwendung aller imputierten Werte bei den Kompetenzen.
Daten: Adult Literacy and Lifeskills Survey Schweiz 2003
24 Kleine Regressionskoeffizienten kçnnen in semilogarith-
mischen Regressionen näherungsweise prozentual (b ·100)
als Veränderung der abhängigen Variablen (hier des Brutto-
monatslohns) interpretiert werden, grçßere Koeffizienten
müssen entlogarithmiert werden: (exp(b)–1)·100 (Halvor-
sen & Palmquist 1980).
dellierung den Vorzug, dass die Elastizität der Ar-
beitszeit frei geschätzt werden kann (Diekmann et
al. 1993).
Als unabhängige Merkmale werden Bildungsab-
schlüsse, Berufserfahrung und Kompetenzen be-
rücksichtigt. Um die Verwertbarkeit der Bildungs-
abschlüsse zu überprüfen, werden diese als
Indikatorvariablen (Referenz: obligatorischer Ab-
schluss) berücksichtigt (vgl. auch Franz 2003:
93ff). Aufgenommen werden außerdem die Berufs-
erfahrung und die quadrierte Berufserfahrung. Der
quadratische Term ist der Humankapitaltheorie ge-
schuldet, wonach mit zunehmender Berufser-
fahrung ihr Grenzertrag sinken sollte. Bei einem
abnehmendem Grenzertrag hat der Regressionsko-
effizient der Berufserfahrung ein positives und der
Koeffizient der quadrierten Berufserfahrung ein
negatives Vorzeichen. Die Berufserfahrung im Aus-
land und die Berufserfahrung in der Schweiz wer-
den getrennt erfasst25 (Friedberg 2000), weil ange-
nommen werden kann, dass die Berufserfahrung in
der Schweiz einen grçßeren Effekt auf die Entloh-
nung hat als die Berufserfahrung im Herkunftsland.
Zunächst werden die Lohngleichungen getrennt für
Bildungsinländer und Bildungsausländer geschätzt.
Um zu überprüfen, ob sich die Koeffizienten signifi-
kant unterscheiden, werden in einem gemeinsamen
Modell für Bildungsinländer und Bildungsauslän-
der Interaktionsterme der Bildungsabschlüsse und
der Berufserfahrung bzw. quadrierten Berufserfah-
rung für Bildungsausländer spezifiziert. Zur Über-
prüfung der Thesen werden anschließend die ge-
messenen Kompetenzen als weitere Prädiktoren
aufgenommen.26 Trifft die humankapitaltheoreti-
sche Interpretation der geringeren Verwertbarkeit
ausländischer Bildungsabschlüsse zu (Hypothese
1), dann sollten sich die Interaktionsterme der Bil-
dungsabschlüsse für Bildungsausländer bei Kontrol-
le der Kompetenzen dem Wert Null annähern und
nicht mehr signifikant sein. Sind die Interaktionster-
me negativ und signifikant, dann spricht dies für sta-
tistische Diskriminierung aufgrund einer geringeren
Signalkraft ausländischer Bildungsabschlüsse (Hypo-
these 2). Um statistische Diskriminierung gegenüber
ethnischer Diskriminierung (Hypothese 3) abzugren-
zen, wird abschließend geprüft, ob Kompetenzen
von Bildungsausländern und Bildungsinländern
gleich honoriert werden. Dies geschieht durch die
Berücksichtigung von Interaktionseffekten der Kom-
petenzen für Bildungsausländer (Kompetenz * Bil-
dungsausländer). Sind die Koeffizienten der Interak-
tionsterme negativ und statistisch signifikant, dann
deutet dies auf ethnische Diskriminierung hin.
5. Ergebnisse
5.1 Entwertung ausländischer Abschlüsse?
Tabelle 2 gibt Aufschluss über die Verwertbarkeit
inländischer und ausländischer Bildungsabschlüsse:
Inländische Bildungsabschlüsse führen zu einer sig-
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Tabelle 2 OLS-Regression der logarithmierten Brutto-
monatslçhne auf Bildungsabschlüsse und Berufserfahrung
(in Klammern Standardfehler)
Bildungs-
inländer
Bildungs-
ausländer
obligatorischer Abschluss (Referenz)
Sek. II, beruflich 0,371** 0,080
(0,101) (0,060)
Sek. II, allgemein 0,489** 0,142
(0,129) (0,086)
Tertiär, beruflich 0,611** 0,387**
(0,100) (0,132)
Tertiär, Universität 0,816** 0,492**
(0,104) (0,095)
Erf. Schweiz 0,051** –0,004
(0,007) (0,010)
(Erf. Schweiz)2/100 –0,078** 0,024
(0,014) (0,022)
Erf. Ausland – –0,012
(0,016)
(Erf. Ausland)2/100 – 0,050
(0,067)
ln(Arbeitszeit) 0,653** 0,642*
(0,117) (0,267)
Konstante 5,256** 6,095**
(0,454) (0,996)
Beobachtungen 1027 122
Korrigiertes R2 0,48 0,37
+ p<0,1; * p<0,05; ** p<0,01.
Gewichtet, robuste Standardfehler. fett: Koeffizienten, die sich sig-
nifikant (p<0,05) von den Koeffizienten für Bildungsinländer un-
terscheiden.
Daten: Adult Literacy and Lifeskills Survey Schweiz 2003
25 Berufserfahrung in der Schweiz = Befragungsjahr minus
Immigrationsjahr; Berufserfahrung im Ausland = Alter bei
Immigration minus 6 minus Zahl der Ausbildungsjahre.
Für Bildungsinländer wird die Berufserfahrung im Aus-
land auf Null gesetzt.
26 Aufgrund der hohen Interkorrelation der Kompetenz-
messungen (Multikollinearität) werden diese nicht ge-
meinsam ins Modell aufgenommen.
nifikant hçheren Entlohnung. Mit zunehmender
Berufserfahrung nimmt der Grenzertrag der Berufs-
erfahrung bei Bildungsinländern erwartungsgemäß
ab. Deutlich anders stellt sich die Situation für Bil-
dungsausländer dar: Bildungsabschlüsse zahlen sich
für diese nicht annähernd so stark aus wie für Bil-
dungsinländer. Dies ist der bekannte Befund aus der
Migrationsforschung. Lediglich Abschlüsse auf Ter-
tiärniveau werden signifikant hçher entlohnt als
obligatorische Abschlüsse. Überraschend ist aller-
dings, dass sich die Berufserfahrung in der Schweiz
offenbar nicht auf die Entlohnung von Bildungsaus-
ländern auswirkt.27
Von einer geringeren Entlohnung ausländischer Bil-
dungsabschlüsse kann erst gesprochen werden,
wenn sich die geschätzten Koeffizienten der Bil-
dungsabschlüsse für Bildungsausländer und Bil-
dungsinländer signifikant unterscheiden. Koeffi-
zienten, die sich signifikant von den Schätzungen
für Bildungsinländer unterscheiden,28 sind in Tabel-
le 2 fett dargestellt. Ausländische Abschlüsse zahlen
sich mit Ausnahme tertiärer beruflicher Abschlüsse
signifikant schlechter in Lohnzuwächsen aus als
vergleichbare inländische Abschlüsse. Die human-
kapitaltheoretische Erklärung für die beobachteten
Befunde ist die, dass die geringere Entlohnung von
ausländischen Abschlüssen geringere Kompetenzen
widerspiegelt.
In Abbildung 1 sind die Kenntnisse von Bildungs-
ausländern im Vergleich zu Bildungsinländern in
den Bereichen Lesefähigkeit – d.h. dem Gewinnen
von Informationen aus Fließtexten und schemati-
schen Darstellungen – und Alltagsmathematik dar-
gestellt. Die Standardabweichungen der einzelnen
Kompetenzen variieren in den beiden Gruppen zwi-
schen 43 und 50 Punkten (vgl. Tabelle 1). Die
durchschnittlichen Kompetenzen von Bildungsaus-
ländern sind in allen drei Bereichen deutlich (und
signifikant) geringer als die der Bildungsinländer,
und zwar auch dann, wenn das Bildungsniveau
kontrolliert wird (weiße Balken). Am deutlichsten
sind die Kompetenzunterschiede in den rechner-
ischen Fähigkeiten und in der Gewinnung von In-
formationen aus Fließtexten. Das Verständnis zu-
sammenhängender Texte in einer der Schweizer
Landessprachen fällt Bildungsausländern damit
trotz eines relativ langen Aufenthalts in der Schweiz
von durchschnittlich ca. 18 Jahren deutlich schwe-
rer als Bildungsinländern.
Der Vergleich zeigt, dass bei Bildungsausländern
und Bildungsinländern nicht die gleichen Kompe-
tenzen unterstellt werden kçnnen. Bevor statisti-
sche oder ethnische Diskriminierung als Erklärung
der Entwertung ausländischer Bildungsabschlüsse
in Betracht gezogen werden kçnnen, müssen die un-
terschiedlichen Kompetenzen von Bildungsinlän-
dern und Bildungsausländern berücksichtigt wer-
den.
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Abb.1 Kompetenzen von Bildungs-
ausländern im Vergleich zu Bildungs-
inländern (Referenzgruppe)
Dargestellt sind Abweichungen der
arithmetischen Mittelwerte für Bildungs-
ausländer von den arithmetischen Mitteln
der Bildungsinländer. Alle Differenzen sind
hochsignifikant (p < 0,01). Gewichtet,
n=1.149.
Daten: Adult Literacy and Lifeskills Survey
Schweiz 2003
27 Ursächlich dafür kçnnte sein, dass die in jüngerer Zeit
Zugewanderten (= geringere Berufserfahrung in der
Schweiz) hçhere Lçhne realisieren als die lang im Land
lebenden traditionellen Zuwanderergruppen (= hçhere Be-
rufserfahrung in der Schweiz). Die Fallzahlen erlauben
diesbezüglich keine differenzierteren Analysen.
28 Die Signifikanz der Unterschiede in den Regressions-
koeffizienten wurde durch ein Modell mit Interaktionster-
men überprüft, das in Tabelle 3 (Modell 1) als Ausgangs-
modell dient.
5.2 Bildungszertifikate, Kompetenzen und Lçhne
Tabelle 3 enthält die für die Hypothesenprüfung re-
levanten Modelle. Modell 1 zeigt die bereits disku-
tierte Entwertung ausländischer Bildungsabschlüsse
auf dem Schweizer Arbeitsmarkt, hier dargestellt
durch Interaktionseffekte der Bildungsabschlüsse
für Bildungsausländer. In den Modellen 2, 3 und 4
werden Kompetenzen in den Bereichen Fließtexte,
schematische Darstellungen und Alltagsmathema-
tik aufgenommen. Die Modelle 2a, 3a und 4a ent-
halten zusätzlich Interaktionseffekte der Kompeten-
zen für Bildungsausländer.
Die getesteten Kompetenzen haben einen signifi-
kanten Einfluss auf die Entlohnung. Ein Zuwachs
um 100 Punkte erhçht die Lçhne zwischen 15
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Tabelle 3 OLS-Regression der logarithmierten Bruttomonatslçhne auf Bildungsabschlüsse, Berufserfahrung und Kom-
petenzen – Interaktionseffekte für Bildungsausländer
Modell
(1) (2) (2a) (3) (3a) (4) (4a)
obligatorischer Abschluss (Referenzkategorie)
Sekundarstufe, beruflich 0,371** 0,348** 0,347** 0,351** 0,350** 0,331** 0,332**
Sekundarstufe, allgemein 0,489** 0,420** 0,419** 0,404** 0,398** 0,404** 0,405**
Tertiär, beruflich 0,611** 0,557** 0,556** 0,548** 0,544** 0,523** 0,524**
Tertiär, Universität 0,816** 0,731** 0,729** 0,727** 0,721** 0,710** 0,712**
Berufserfahrung CH 0,051** 0,050** 0,050** 0,051** 0,051** 0,049** 0,049**
(Berufserf. CH)2/100 –0,078** –0,076** –0,076** –0,076** –0,076** –0,073** –0,073**
Bildungsausländer 0,839 0,915 0,991 1,173 1,341 0,543 0,449
Bil.Ausl.*Sek., beruf. –0,291* –0,287* –0,284* –0,282* –0,273* –0,267* –0,269*
Bil.Ausl.*Sek., allg. –0,346* –0,300+ –0,297+ –0,245 –0,247 –0,211 –0,206
Bil.Ausl.*Tertiär, beruf. –0,223 –0,231 –0,223 –0,197 –0,172 –0,224 –0,234
Bil.Ausl.*Tertiär, allg. –0,323* –0,307* –0,298+ –0,285* –0,249+ –0,313* –0,325*
Bil.Ausl.*Ber.erf. CH –0,055** –0,053** –0,053** –0,050** –0,052** –0,051** –0,051**
Bil.Ausl.*(Ber. CH)2/100 0,102** 0,097** 0,097** 0,090** 0,096** 0,094** 0,094**
Erf. Ausland –0,012 –0,007 –0,007 –0,005 –0,008 –0,002 –0,001
(Erf. Ausland)2/100 0,050 0,034 0,035 0,030 0,040 0,022 0,018
Fließtexte/100 0,142** 0,145**
Bil.Ausl.*Fließtexte/100 –0,022
Schemat. Darst. /100 0,163** 0,174**
Bil.Ausl.*Sch. Darst. /100 –0,100
Alltagsmathematik / 100 0,171** 0,169**
Bil.Ausl.* Alltagsmath. 0,022
Log. Arbeitszeit in Stunden/
Woche
0,653** 0,679** 0,679** 0,686** 0,688** 0,642** 0,642**
Bil.Ausl. * log. Arbeitszeit –0,011 –0,031 –0,036 –0,114 –0,078 0,058 0,066
Konstante 5,256** 4,789** 4,778** 4,684** 4,648** 4,830** 4,835**
Korrigiertes R2 48% 49% 49% 50% 50% 50% 50%
Beobachtungen 1149 1149 1149 1149 1149 1149 1149
+ p<0,1; * p<0,05; ** p<0,01
Gewichtet. Verwendung aller imputierten Werte (vgl. Fußnote 14).
Daten: Adult Literacy and Lifeskills Survey Schweiz 2003
(Fließtexte, Modell 2) und rund 19 Prozent (All-
tagsmathematik, Modell 3).29 Durch die Berück-
sichtigung der Kompetenzen verringern sich die
Bildungsrenditen. Die Berufserfahrung scheint da-
gegen einen von Kompetenzen unabhängigen Ein-
fluss auf die Entlohnung auszuüben. Inländische
Bildungsabschlüsse sind für die Entlohnung weitaus
bedeutsamer als die getesteten Kompetenzen: Bil-
dungsinländer mit universitären Abschlüssen erzie-
len doppelt so hohe Monatslçhne (Modelle 2, 3
und 4) im Vergleich zu Bildungsinländern mit obli-
gatorischem Schulabschluss.30 Die Monatseinkom-
men bei hohen Kompetenzen (90. Perzentil) liegen
dagegen nur zwischen 17 (Fließtexte) und ca. 21
Prozent (Alltagsmathematik) über den Monatsein-
kommen bei niedrigen Kompetenzen (10. Perzen-
til).31 Die Bedeutung Schweizer Bildungsabschlüsse
im Vergleich zu Kompetenzen belegt die qualifika-
torische Struktur des Schweizer Arbeitsmarktes:
Analysen für Kanada zeigen, dass Kompetenzen
(genau genommen ein Zuwachs um 100 Skalen-
punkte) dort einen in etwa gleich großen Lohnvor-
teil mit sich bringen wie ihn Universitätsabsolven-
ten im Vergleich zu High-School-Dropouts haben
(Ferrer et al. 2006: 405). Die Koeffizienten der
kanadischen Bildungsabschlüsse reduzieren sich bei
Berücksichtigung der Kompetenzen deutlich stärker
als es hier für Schweizer Bildungsabschlüsse beob-
achtet wird (Ferrer et al. 2006: 398; siehe auch
Green & Riddell 2003).
Die Entwertung ausländischer Bildungsabschlüsse
resultiert zum Teil aus geringeren Kompetenzen.
Der Interaktionseffekt für allgemeine Abschlüsse
von Bildungsausländern auf dem Niveau der Sekun-
darstufe verringert sich bei Kontrolle der Kompe-
tenzen deutlich und ist nicht mehr signifikant. Vor
allem rechnerische Fähigkeiten erklären die hçhere
Entlohnung allgemeiner Abschlüsse (Sekundarstu-
fe), die in der Schweiz erworben wurden. Bildungs-
ausländer mit beruflichen Abschlüssen (Sekun-
darstufe) und universitären Abschlüssen werden
dagegen auch bei gleichen Kompetenzen signifikant
schlechter entlohnt als Bildungsinländer. Die hu-
mankapitaltheoretische Interpretation einer gerin-
geren Verwertbarkeit ausländischer Bildungsab-
schlüsse (Hypothese 2) wird durch die Daten daher
nur teilweise gestützt.
Wie kann die geringere Verwertbarkeit ausländi-
scher Bildungsabschlüsse bei gleichen Fähigkeiten
auf dem Schweizer Arbeitsmarkt erklärt werden?
Im theoretischen Teil wurden statistische Diskrimi-
nierung (Hypothese 2) und ethnische Diskriminie-
rung (Hypothese 3) als Ursachen diskutiert. Bei sta-
tistischer Diskriminierung kann man erwarten, dass
niedrige Bildungsabschlüsse von Bildungsauslän-
dern hçher entlohnt werden als niedrige Bildungs-
abschlüsse von Bildungsinländern. Wählt man zur
Schätzung der Bildungsrenditen (Tabelle 3) als Re-
ferenzkategorie „Berufslehre“, dann zeigt sich, dass
niedrige Abschlüsse (obligatorische Schulbildung)
bei Bildungsausländern signifikant hçher entlohnt
werden als bei Bildungsinländern (Daten nicht
ausgewiesen). Sind Vorurteile das Motiv einer
schlechteren Bezahlung von Bildungsausländern
(Hypothese 3), dann sollten Kompetenzen von Bil-
dungsausländern ebenso entwertet werden wie de-
ren Bildungsabschlüsse. Zur Überprüfung wurden
Interaktionseffekte der Kompetenzen für Bildungs-
ausländer in den Modellen 2a, 3a und 4a geschätzt.
Keiner der geschätzten Koeffizienten ist signifikant.
Die für rechnerische Fähigkeiten und das Verständ-
nis von Fließtexten geschätzten Interaktionseffekte
für Bildungsausländer sind zudem nahe Null, also
substanziell zu vernachlässigen. Allerdings werden
Kompetenzen im Umgang mit schematischen Dar-
stellungen bei Bildungsausländern in der Stichprobe
deutlich geringer honoriert, auch wenn der Effekt
nicht signifikant ist. Insgesamt deuten die Ergebnis-
se nicht auf eine unterschiedliche Bewertung der
Kompetenzen von Bildungsausländern und Bil-
dungsinländern hin und das spricht gegen ethnische
Diskriminierung.
Die geschätzten Erträge für Schweizer und auslän-
dische Bildungsabschlüsse unter Kontrolle der Ma-
thematikkenntnisse (Modell 4, Regressionskoeffi-
zienten aus Tabelle 3) sind in Abbildung 2
dargestellt. Ausländische Bildungsabschlüsse haben
auf dem Schweizer Arbeitsmarkt auch bei gleichen
rechnerischen Fähigkeiten eine geringere Bedeutung
als inländische Abschlüsse.
6. Diskussion
Die Schweizer Daten des Adult Literacy and Life-
skills Survey 2003 zeigen niedrigere Kompetenzen
von Bildungsausländern in der Lesefähigkeit (Fließ-
texte und schematische Darstellungen) und den
Kenntnissen in Alltagsmathematik, und zwar auch
dann, wenn die unterschiedliche Bildungsstruktur
von Bildungsausländern und Bildungsinländern be-
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29 Für Alltagsmathematik: (exp(0,171) – 1)·100 = 18,6%.
30 Modell 4: (exp(0,71) – 1) ·100 = 103%.
31 Die Differenzen zwischen dem 90. und 10. Perzentil be-
laufen sich für die getesteten Kompetenzen bei Bildungs-
inländern auf ungefähr 110 Punkte.
rücksichtigt wird. Geringere Kompetenzen von Bil-
dungsausländern tragen zur Entwertung ausländi-
scher Bildungsabschlüsse bei, erklären diese aber
nicht vollständig. Interpretiert wurde die auch bei
Berücksichtigung der Kompetenzen vorhandene Ent-
wertung ausländischer Bildungsabschlüsse als Resul-
tat einer geringeren Signalkraft, die zu statistischer
Diskriminierung führt und den Zusammenhang
zwischen Bildungszertifikaten und Entlohnung für
Bildungsausländer abschwächt. Kompetenzen von
Bildungsinländern und Bildungsausländern werden
dagegen ähnlich honoriert. Die hier verwendeten
Daten liefern daher keine Anhaltspunkte für ethni-
sche Diskriminierung. Kompetenzen haben einen
Einfluss auf den Arbeitsmarkterfolg. Die Schlie-
ßungsmechanismen auf dem Schweizer Arbeitsmarkt
scheinen vielmehr entlang der Bildungsabschlüsse
zu verlaufen. Das hat unmittelbare Konsequenzen.
Bildungsausländer kçnnen die fehlenden inländi-
schen Abschlüsse kaum durch Kompetenzen kom-
pensieren. Womçglich kçnnte die Anerkennung in-
formell und formell erworbener Kompetenzen
durch Vergabe eines inländischen Zertifikats Abhil-
fe schaffen (Calonder Gerster & Hügli 2004; Ca-
londer Gerster 2007).
Der Analyse sind hier aus mehreren Gründen Gren-
zen gesetzt. Geprüft wurde der Einfluss allgemeiner
Kompetenzen. Berufsspezifisch erhobene Kompe-
tenzen sollten die Entlohnung stärker beeinflussen
und ihre Berücksichtigung mag zu einer anderen
Einschätzung der Bedeutung von Kompetenzen im
Vergleich zu (inländischen) Bildungsabschlüssen
führen. Für die hier getroffene Schlussfolgerung ei-
ner großen Bedeutung von Zertifikaten auf dem
Schweizer Arbeitsmarkt spricht, dass in Kanada all-
gemeine Kompetenzen im Vergleich zu Bildungsab-
schlüssen einen stärkeren Einfluss auf die Entloh-
nung ausüben (Green & Riddell 2003; Ferrer et al.
2006). Weil ausschließlich Querschnittdaten vor-
liegen, kann nicht geprüft werden, wie sich Kom-
petenzen und Lçhne von Bildungsausländern und
Bildungsinländern im Zeitverlauf verändern. Schließ-
lich kçnnen keine Aussagen über die mçglicherwei-
se unterschiedliche Verwertbarkeit von Bildungs-
abschlüssen in Abhängigkeit vom Herkunftsstaat
getroffen werden. Die Bildungssysteme der Schweiz,
Deutschlands und Österreichs ähneln sich hinsicht-
lich ihrer Stratifizierung und der Organisation der
beruflichen Erstausbildung (duales Ausbildungssys-
tem). Man kann daher erwarten, dass Bildungs-
abschlüsse von Deutschen und Österreichern für
Schweizer Arbeitgeber informativer sind als Bil-
dungsabschlüsse von Zuwanderern aus anderen
Staaten. Eine getrennte Analyse deutschsprachiger
Bildungsausländer ist aufgrund der geringen Zahl
entsprechender Beobachtungen im vorliegenden
Datensatz nicht mçglich. Analysen ohne deutsch-
sprachige Zuwanderer zeigen eine etwas stärkere
Entwertung ausländischer Abschlüsse. Weil Analy-
sen nach Herkunftsstaaten bzw. Herkunftsregionen
nicht durchgeführt werden konnten, schließen die
hier dargestellten Ergebnisse ethnisch begründete
Benachteiligungen spezieller Zuwanderergruppen
ebenfalls nicht aus.
Im Rahmen des PIAAC (Programme for the Inter-
national Assessment of Adult Competencies) wer-
den nun erneut international-vergleichend Daten
erhoben, die auch für Deutschland eine Einschät-
zung des Einflusses von Kompetenzen und Bil-
dungsabschlüssen auf den Arbeitsmarkterfolg er-
mçglichen werden.
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Abb.2 Verwertbarkeit von
Bildungsabschlüssen unter Kontrolle
der Kompetenzen* (Referenzkate-
gorie: obligatorischer Abschluss)
*Modell 4, Tabelle 3 (Alltagsmathematik),
BI = Bildungsinländer, BA= Bildungsaus-
länder
n = 1027 (BI), n = 122 (BA). Weißer
Balken: p>0,05 (im Vergleich zu obligato-
rischem Schulabschluss).
Daten: Adult Literacy and Lifeskills Survey
Schweiz 2003
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